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tern Instruktion überlassen, wenn er sicher

ist. daß derselbe sie verstanden hat.

Das Lehrbuch für die schweiz. Sanitäts-
Mannschaft beschreibt diese Methode deutlich:

„Der Sanitätssoldat kniet rittlings über

den Verunglückten, so daß seine Knie links
und rechts neben das Becken des Berun-

glückten zu liegen kommen. Dann legt er

seine beiden Hände flach auf den untern

Teil der Brust des Verunglückten in der

Weise, daß die Spitzen der beiden Daumen

sich auf dem untern Teil des Brustbeines

berühren, die Handballen links und rechts

auf dem Bogen der falschen Rippen und die

Finger nach außen längs der Rippen liegen,

und neigt sich vorwärts, bis seine Ellbogen
sich gegen den Unterleib anstemmen; in dieser

Stellung läßt er das Gewicht seines eigenen

Körpers auf seine Hände nach vorn wirken

und preßt so den Brustkorb des Verunglück-
ten während etwa zwei Sekunden zusammen:

Ausatmen.
Dann erhebt er seinen Oberkörper und

läßt mit dem Drucke nach. Dadurch wird die

Brust des Verunglückten vollständig entlastet
und dehnt sich wieder aus: Einatmen."

Die Howardschc Methode kann von einem
Helfer ausgeführt werden und ist entschieden

weniger ermüdend, wie die Silvestersche. Sie
hat leider wie letztere den Nachteil, daß die

Zunge festgebunden werden muß, und einen

weitern Nachteil, daß hier auch individuelle
Momente eine Rolle spielen. Die Gefahr ist

nicht ausgeschlossen, daß durch allzu großen
Druck auf die Rippen, darunter liegende Or-

gane, z. B. die Leber, die bei Ertrunkenen

meist geschwollen ist, zerrissen werden können.

oder diese selbst brechen. Solche Fälle sind

wirklich eingetreten. Diese Gefahr hat denn

auch von selbst dazu geführt, den Eudstvß

stiiml zurM) Howards auszuschalten, er ist

auch nicht nötig.

Im Unterricht ist darauf zu sehen, daß

die Daumen wirklich auf dem Brustbein
ruhen und nicht in der Magengrube und

daß nicht stoßweise gedrückt wird. Gerade

beim Zählen sieht man oft. wie auf eins

oder zwei besonders heftig gepreßt wird.
Diese Komprcssionsmethode ist leichter zu

erlernen, als die Zugsmethode, muß aber

mit Verständnis ausgeübt werden, wenn sie

nicht bedeutenden Schaden anrichten will.

Bei beiden Methoden, der Howardschcn
und der Silvesterschcn. haben wir gesehen,

daß ihnen gewisse schwerwiegende Nachteile
anhaften, welche sie für den Samariter, be-

sonders wenn er allein Hilfe bringen soll,

ungeeignet machen: Das Zurückfallen der

Zunge und die Schwierigkeit sie festzuhalten
bei beiden, die Gefahr von Organverletzungeu

durch zu starken Druck bei der ersten, die zu

großen Anforderungen an die Körperkraft
des HelferS bei der lctztcrn. In der Klinik,
in den Händen des Arztes und des geübten

Pflegepersonals werden die Methoden ihre
Vorteile zur Geltung bringen, um so mehr,

als den Nachteilen hier in genügender Weise

begegnet werden kann. Für den Samariter
brauchen wir aber eine Methode, welche mög-

liehst wenig Gefahren bietet, ohne lange Vor-
bercitungen rasch angewendet werden kann,

leicht verständlich und auch leicht zu erlernen ist.

Dies trifft zu für die Methode nach

Schäfer. zFoiifttzung solgt.)

Seiltigez Husrutien.

Die starken Ansprüche der Gegenwart an Erholung und Unterbrechung der Tätigkeit,
die Leistungsfähigkeit des geistigen Arbeiters wie sie der Urlaub und die Ferien bieten,

verlangen nicht nur nach längeren Zeiträumen nicht nur der Sonntag muß ein wirklicher
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Ruhetag sein, der mindestens nicht die schon

vom Alltag in Anspruch genommenen Gang-

licnzcllen noch weiter ermüdet, sondern auch

der Arbeitstag selbst muß Ruhepansen baben,

wo sich die geistigen Kräfte sammeln und die

das Denken hemmenden Ermüdungsstoffe ent-

fcrnt werden können. Denn es liegt kein

Grund vor, für die geistige Ermüdung nicht
die gleiche Ursache anzunehmen wie für die

körperliche, da beide Verbrennungsprozesse

sind und als solche Schlacken bilden, auch

bei der geistigen Tätigkeit bilden sich mit
der Zeit derartige Hemmungsstoffe, gleich-

zeitig nimmt der Sauerstoffvorrat durch den

dauernden Verbrauch ab, und so wird all-

mählich die geistige Regsamkeit eine immer

geringere, und was bei Beginn der Arbeit

spielend geleistet wurde, wird an deren Ende

oft direkt eine Qual. Neben dem eigentlichen

geistigen Arbeitszentrnm werden aber auch

die Sinnesnerven bei dieser Arbeitsart ganz
anders angestrengt als es der Handarbeiter
im allgemeinen tut, weil meistens der geistige

Arbeiter, sei es in dieser, sei es in jener

Form in hohem Maß Verantwortung trägt,
von ihm oft das Wohl ynd Wehe anderer

abhängt, die mechanisch nach seinen Anord-

nungen handeln, und so reibt ihn die Arbeit

in zwiefacher Beziehung auf und bringt
seine Nerven zu frühzeitigem Zusammenbruch,

wenn er nicht in kluger Weise die Schädv

gungen seines Bernfes auszugleichen weiß.

Die wichtigste Ruhepause am Arbeitstag ist

natürlich die Ruhe am Abend nach Schluß
der offiziellen Arbeit. Wer müde und ab-

gespannt nach Hause kommt, darf unter
keinen Umständen zu Hause die kamn unter-

brochene Arbeit wieder aufnehmen und sie

etwa gar bis in die Nacht fortsetzen, so daß

dann ein unruhiger, nicht erquickender Schlaf
wieder zu der neuen Tagesarbeit hinüber-

führt. So schwankend augenblicklich auch die

physiologische Erklärung des Schlafes ge-
worden ist, das steht unweigerlich fest, daß

bei einem überanstrengten Gehirn kein Schlaf
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sich einstellt, und daß er ebenfalls fernbleibt,

solange noch in dem Gehirn die Arbeits-

crrcgnng nachzittert und keine wohltuende

Abtönung Platz gegriffen hat. Mindestens in
den letzten beiden Stunden vor dein Auf-
suchen des Bettes muß jede anstrengende,

geistige Tätigkeit beendet sein, leichtes Plan-
dern, leichte Lektüre, eventuell eine leichte,

nach Neigung ausgesuchte Handarbeit, ist die

einzige zulässige Beschäftigung, dann stellt

sich aber auch ein erquickender Schlaf ein,

aus dem man erfrischt erwacht und mit

wirklich neuen Kräften und glücklichster gci-

stiger Fähigkeit des neuen Tages Aufgabe

beginnen kann. Außer einem verständig ver-

brachten Abend muß der geistige Arbeiter

sich am Tag selbst geistiges Ausruhen gönnen,
und welche Zeiten wären dafür wohl ge-

eigneter als die Essenszeiten? In jeder

Familie und für jeden Menschen müssen die

Mahlzeiten Ruhezeiten sein, ganz besonders

aber müssen sie es sein für den Kopfar-
beiter, für den Verantwortlichen geistigen

Schaffer und Leiter. Es ist durchaus falsch,

in der Mahlzeit nur eine flüchtige Gelegen-

heit zur Befriedigung leiblichen Bedarfs zu

sehen, sondern dieselbe ist viel mehr, oder

soll viel mehr sein, nämlich eine Freuden-
und Erholungszeit, mag noch so karg der

Tisch bestellt sein und noch so sehr notgc-

drungene Sparsamkeit in der Küche der

Hausfrau Hand führen. Die bescheidenste

Speise kann und muß schmackhaft sein, in

gefälliger, angenehmer Form soll sie dem

Hungernden geboten werden, und wie sehr

auch die Arbeit drängt, mit einigem guten
Willen kann es auch der beschäftigtste Mann
einrichten, daß er eine Hauptmahlzeit mit
den Seinigen zusammen einnimmt, und sehr

vielfach fehlt es nur an einiger Energie
und richtiger Zeiteinteilung, wenn manche

Männer erklären, sie sehen ihre Kinder höch-

stens am Sonntag. Wo die Mahlzeit nicht

mehr der Sammelpunkt aller Familienmit-
glieder ist, leidet die Familie trotz aller
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Sorgfalt, und vor allem leidet der Mann,
wenn er sich nicht mehr vor lauter Arbeit
die Zeit und Ruhe zum Essen gönnt. Ein
in Unrast eingenommenes Essen lägt nicht
das erregte Nervensystem abtönen, es ver-

mehrt vielleicht sogar noch dessen Spannung,
ungenügend gekaut kommen die Speisen in

zu großen Stücken in den Magen, dessen

Arbeit sie erhöhen und damit die Ausnutz-
barkeit des Genossenen vermindern, und mei-

siens wird in diesem Zustand der Appetit
falsch behandelt und entweder zu viel oder

zu wenig gegessen. Also mehrfache und recht

schwere Störungen entstehen aus solchem Un-

verstand, während derjenige, der mit Ruhe
und Freude an den vorgesetzten Speisen sein

Mahl einnimmt, nicht nur für den Magen

und die Verdauungsorgane die günstigsten

Verhältnisse gewinnt und dadurch viel zur
Verhütung von Ncrdauungsbeschwcrden mit-

hilft, sondern auch aus dieser Ruyepausc iu
die darauf folgende Arbeit Ruhe und ob-

jcktive Ueberlegung trägt, welche beide ihn
vor überstürzender Hast und ebenso zweck-

losem als den Erfolg gefährdendem Aufreiben
und Uebereifer schützen. Die Mahlzeiten in der

Mitte und am Ende des Tages dürfen ebenso

wie der Sonntag am Ende der Woche nicht miß-
braucht werden, unseren um die Existenz hart
kämpfenden geistigen Arbeitern müssen sie Ruhe-
oasen in der Wüste des Arbeitstreibeus sein,

dann wird mancher Ncrvcnzusammenbruch vcr-

hütet und manche Arbeit zu besserem Ausgang
geführt werden. („Bl. f. Volksgesundheitspflege".)

ÜU5 6em veràzlàn.
Infolge Eingehens vieler Pereinsbevichte mußte eine Anzahl derselben auf nächste Nummer verschoben werden.

Die Redaktion.

Kasetftadt und Kusellaud. Rotkreuz-
Kolonnen. Feldübung am 11. und 12. August
1923. Samstag, den 11. August, versammelten sich

die Kolonne Basel und die im Birseck wohnenden

Mannschaften der Kolonne Baselland um 13"° Uhr
beim Bundesbahnhof Basel und fuhren mit dem

2°" Zug nach Liestal. Dort schlössen sich die im obern

Kantonsteil wohnenden Manuschasten der Kolonne

Baselland an. Mit der Waldenburgerbahn erreichte

man Waldenburg. Hier warteten bereits die Autos
mit dem Material und als Anhänger der Kolonnen-

fourgon Basel. Während die Autokolonne mit den

Furieren, Materialverwaltern und Küchenmannschaf-

ten über Holderbank direkt nach Balsthal und Klus
suhren, marschierten die Kolonnen über Kellenberg
und Mümliswil dorthin.

Nach Ankunft in Klus Fassen der Verpflegung
und Bezug der Kantonnemente. In verdankenswerter

Weise hatte uns die Direktion der von Rollschen

Eisenwerke die Küche in der Kantine und das Kan-
tonnement überlassen.

Sonntag, 12. August, um 6 Uhr Tagwacht, innerer

Dienst und Morgenessen. 7 Uhr Beginn der Uebung.

Supposition: Explosion eines Schmelzofens im Eisen-
werk Klus. 25, zum Teil Schwerverwundete (Turner
von Balsthal). Die Rotkreuz-Kolonnen bergen die

Verwundeten, leisten die erste Hilfe und transportieren
sie nach Balsthal, wo im Schulhaus (Turnhalle) durch
den Samariterverein Balsthal ein Notspital einge-

richtet wird. »

Au s süh rung: Die Kolonnen holten mittelst

Trag- und Räderbahren die Verwundeten aus denr

Eisenwerk aus den Verbandplatz, wo die beiden großen

Lazarettzelte aufgestellt waren und als vorläufige
Lagerstätte dienten. Die zwei Autos wurden mit
Basler Kreuzen zum Transport eingerichtet und die

Verletzten mittelst denselben und dem Kolvnnenfourgvn
in mehreren Fahrten nach Balsthal spediert. Der
Samariterverein hatte inzwischen in der Turnhalle
ein Notspital eingerichtet mit Empsangsstelle, Ver-
pflegungsstelle usw. Die Verwundeten wurden ge-

lagert, verpflegt, eventuell ihre Verbände erneuert.

Zirka um^lO" Uhr waren die letzten Verletzten ein-

geliefert.

In seiner Kritik betonte der Kolonnenkommandant,

Herr Hauptmann Rhhiner, die gute Arbeit der Rot-
kreuz-Kolonnen und die tadellose Einrichtung des

Notspitals durch den Samariterverein Balsthal. Herr
Gschwind, Präsident dieses Vereins, verdankte die

Mitwirkung der Rotkreuz-Kolonnen und gab seiner

Freude Ausdruck iibrr die gelungene Uebung.

Um 12 Uhr wurde die Uebung abgebrochen und
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